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Der Kammer-Gerichts-Assessor von Ludolf bemerkt auch
schon, daß die Eigcnthumsordnung nicht vollständig sty, viele
Gewohnheitsrechte, so in dieselbe nicht ausgenommen, neben
derselben bestehen, und daß in Streitigkeiten hierüber der ein¬
hellige Ausspruch der Landstände gemäß einer Verordnung vom
11. Mai 1720 entscheide "»).

57.

XIV. Tecklenburg und Singen.

Wir wenden uns nunmehr zum Münstcrschen Oberlandes,

gerichtsbezirk, und zwar zuerst zur Grafschaft Tecklenburg und
zur oberen Grafschaft Lingcn

Ob Kobbo zu Anfang des 9. Jahrhunderts der erste
Graf von Tecklenburg gewesen, überlassen wir den Tccklen-
burgischcn Geschichtsorscherm zu untersuchen Tecklenburg

184) <is /.recko//'Obscrv. Vor. k. II. p. Ii/j- Ktöntrupp Th. I.
E. 322. 91. sagt: „Auch sollen nach dem Reskripte vom 7.
„März 1720 in Eigenthums-Sachen die Attestate der Hochlöb-
„ liehen Stiftsstände circa rrsuin er observsutiam befolgt wer-
„den, denn man kann voraussetzen, daß die Mitglieder der
„ Stiftsstände, ob sie gleich alle selbst Eigcnbehörige haben,
„dennoch sobald sie gns tales versammelt sind, iusxiranls
„^reasi «livino numine alle Nebenabsichten bei Seite setzen
„werden. — Es müssen aber sämmtliche Stände die Gewohn-
„heit bezeugen; auch macht eine bloße Meinung der Stände
„kein Gesetz und selbst ein Attestat derselben über eine Rechts¬
frage verbindet keine Richter, ^.cta Osuadrug. LH. I. S.
„135 und 152 u. s. S. auch Ernst Au g. Ilesolulioncs aä
„ äeriäeria staturun vom 5. März 1720 in 606 . Lonsl'U.
'„Th. I. A. H. N. IV. S. 3l4. — Auch hat die Hvchfürstliche
„Land- und Justiz-Kanzlei unterm 15. Februar 1760 und
„21. Januar 1771 in Sachen Buxel wieder den Kammerherrn
„von Delwich gegen ein solches Attestat gesprochen. //ur§°-
„uttA/r-t Oiss. iuaug. lle servituts Osuadrug. Lap. II. §. 3.
„Not. c.»

185) Die niedere Grafschaft Singen ist von Preußen durch den
Art. 1. des Staats-Vertrags vom 29. Mai 1615 an Hanno¬
ver abgetreten.

18S) S. Rump Tecklenburg. Gesch. Kap. 7. Holsche Beschreibung
der Grafschaft Tecklenburg. S. 5. ff.
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wurde, bis dahin, daß cS an Preußen in Folge CessionsvcrtragS
mik Solms - Draunfels und Vergleichsmit Bentheim - Rheda-
Limburg an Preußen kam, von einem uralten Dynastengeschlechte
beherrscht, das früher noch weit mächtiger war, im Verlaufe
der Zeiten vieles an Münster und Osnabrück hatte abtrcten
müssen. — Diese Grafen von Tecklenburg hatten eine eigens
Dicnstmannschast. Ein Graf Otto — wahrscheinlich im 18.
Jahrhundert — gab ein eigenes Dienstmannsrcchtheraus "?).
Gemäß demselben müssen die Ministerialen, welche belehnt sind
(inloockau), vier Wochen deS IahrS auf eigene Kosten in der
Burg dienen.- Nur zu Fehden, die nach dem Rath der Mini¬
sterialen beschlossen waren, brauchten sie zu folgen, und nur auf
Kosten des Herrn. Zur Fahrt an den Kaiserlichen Hof brauchten
sie nur bis an den Fuß der Alpen, und zwar auf Kosten des
Herrn, zu folgen. Der Herr war verbunden, die mit Unrecht
angegriffenen Ministerialen in seiner Burg zu schützen. Wenn
ein Dicnstmann beim Herrn verklagt war, mußte der Herr ihn
und dis übrigen Dicnstmanrien zu sich rufen und nach deren
Weisung die Sache beendigen. Wollte der Herr das nicht, so
sollte der Truchses den Angeklagten, mit den sich für ihn ver¬
wendenden, Ministerialen Jahr und Tag in der Küche unter¬
halten. Hilst auch das nicht, so sollte der Angeklagte im Palast
des Bisthums Osnabrück — wo die Tecklenburgschen Grafen
Vögte waren — Jahr und Tag unterhalten werden. Ward
auch hiedurch der Herr nicht bewegt, so ward er als verzichtend
auf die Abhängigkeit des Ministerialen.angesehen „„
mußte er in den gedachten zwei Jahren und zwei Tagen des
Herrn Gesicht gemieden haben, um durch solche Ehrerbietung
seine Gnade zu erlangen. — Wenn, aber der Dienstmann, von

187) Bei Holsche S. 260 — 264., auch in T.iinrZ' Lorx. lur. I'suä.
ll'om. III. N. W.

188) Wenigstens weiß ich die Stelle nicht anders auSznlegen: „ 8,
„vero nec kos velleinus juri st üdsrlsti rniiiisterislium

„ nostrorum conti-aclicimu.-; das observata grioä

„ i» prasllicti^i ciuobus tsriniiiis taiis cle guo sgllur ksciem
„ nostrarn vvitakit, t«!> reverenU« ^rsklarn nortrss, s.a;>-

Irnllo. " —
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verwegenem Erkühnen entbrannt, in das Schlafgemach der

Gräfin ohne Licht und ohne Begleitung des Kämmerers gegan»

gen und dcß überführt war, verlor er die Dicnstmanns-Güter

und die Gnade des Herrn. Eben so, wenn er in die Schatz¬

kammer ohne Begleitung des Kämmerers gegangen, oder auf

den Tod des Herrn oder Unterdrückung seiner Ehre gesonnen

hatte. — Die Ministerialen waren zum Heerwede verbunden,

und verloren den Nachlaß des Verstorbenen, wenn sie cs nicht

binnen Jahr und Tag lösten Wenn unter mehreren

Verwandten, welche zur Erbschaft gleich berechtigt sind, einer

dem anderen in Ueberliefcrung des Pferdes des Verstorbenen

zum Heergewedde zuvorkommt, so will der Graf doch die übri¬

gen auch hören, wenn sie zur gehörigen Zeit und am gehörigen

Orte eine halbe Mark bringen — Unter mehreren Erben

H. in.: „ 8i vero tilius mini«teri:ilis nostri vel lieres legiti-
„mus, 8i lilius non vst, putre pruemortuo intrn snnum et
„ tliem jus cjuocl Ileervvecle clicilur, in castro nostro, uodis
„vel ljunierariv nostro, si preosentes non sumus, pravsen-
„ lnverit, jus donvrum suorum ^>er lioc selvuvit, si vero
„ prnesentLtum nee per no8 nee per Lnmersrium nostruni
„ rscipero vellvmus, suv te8tiinonio 6,vs>cIlsnorum lioc re
,,linguot, ei 8ie iterum jus lionorum suorum snlvuvit per
„ vguum meliorvm prsemortui vel cum climicli-i murcn, si
„ eipius non est, Ilerivedium oxsolvit clummoclo loco et
„tempore Io>c exliideut, sicut preollictum est. 8! vcro intrs
„ snuum et lliem ex contumuciri vel sliu ceusn exliidere
„doc voluerit, lionorum 8uorum jus perclit. <^)ui vero
„propter legitiminn necessikntem exliidere non pvtuerit,
„ vel cpiin est peregrinus v el ei legitimis cnusis cletentu»
„8i necessitulem evmUt, guu lioru <lo pruemortuo sibi
„ innoluerit ab eudem pruedictum anni et die! eompe-
„ Nt nd Ilervvudium exdibsnduiu, eo modo guo prnvdic-
„ tum est.

lyo) ii.: „8i ministeririlis no8ter moritur sine legitimo dered»
„ et unu8 ex cognutione de gua plures azere possunt, pro
„liereditate slios in dolo pruovenerit, eguum prnvmortui
„pro Idcrvvudio exlubondo, si guilidet sliorum, guibu»
„ Iisee ectio competit, dimidium inarcam exliikuerit nodi«
„ deliito loco et tempore sicut prsedictum est, eodem modo
„illos sudiemus sicut illum, gui primo nolri» exliiduit
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soll der jüngste das vorzüglichste Haus, so in der Erbschaft

vorhanden, haben. — Der Schluß dieser DienstmannSrechte

führt auf eine besondere Art Bauern, auf 1) die Kammer-

freien; es ist hier nämlich bestimmt, daß, wenn ein Dicnsi-

mann einer Magd oder Zinspflichtigen beischliefe, der daraus

geborne Knabe ein Kämmerling scy Solcher Kammer-

freien kamen noch in der neuesten Zeit einige hundert vor, und

Holsche glaubt, der Hang der Ministerialen zu dergleichen

Vermischung mit Eigenbehörigen müsse fast sehr groß gewesen

seyn. Inzwischen möchten die Kammerfreie wohl nicht alle

auS einer solchen Verbindung ursprünglich entsprossen seyn.

»»Die Kammcrfreie machen, nach Holsche einen be-

»>sondern Stand aus, sie sind eigentlich sowohl von Gut als von

»Blut Eigenthum frei, müssen sich aber in das Freien-Register

»cinschreiben, und wenn einer stirbt, die Nachbleibenden ihn aus,

»thun lassen, wofür sieben bis acht Rthlr. bezahlt werden; auf

»Palmmontag jeden Jahrs aber muß eine jede Kammerfreie

»Person einen Osnabrückschen Schilling an den Landesherrn

»bezahlen, versäumt sie dies zwei Jahre hintereinander, so wird

»sie biesterfrei, das heißt: halbeigen, so daß, wenn sie stirbt,

«der Landesherr sie zur Halste beerben kann, und also der

«Sterbfall verdungen werden muß, welcher jedoch, weil sie nur

»balbeigen sind, bei weitem nicht so hoch wie bei Eigenbehörigen

«gezogen wird. Überhaupt hat man in neuern Zeiten keine

«Beispiele von Biesterfreicn, weil sich ein jeder in Acht nimmt,

»und es auch so genau nicht genommen wird, wenn die Be-

«zahlung des Palmschillings versäumt wird. Die Kammerfreien

„eguuin. Ikon» exliibitio Herwgllii per tutores eorum gui
„sunt minorennes vollen» mollo loco et tempore coinple-
„ tur, 8»cnt per Iierellos ipsos, gni sunt legitimse svtntis. "

lyi) »y.: „ltoin si ministerialis servso vel oensunü conllor-
„ inierit, pner <^ni ex iis nsscitur, tlsinerlinAns erit, si vero

eonsegucnter cum miuisterisli contrsxerit, legitimn til er-
„ tstis fürs relinedit. ^

1!)L) S. 168.

IVZ) D. 187. 188.
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»wohnen durch die ganze Grafschaft in allen Dörfern zerstreut,
»und besitzen meistenlheils Schatzfreie Gründe, welche Freiheit
»sie aber zum Theil durch einen kostbaren vierjährigen mit dem
»Fiskus geführten Prozeß, welcher die Schatzfrcihcit bestritt,
»und ihre Besitzungen gleich denen anderer Unterthanen katastrirt
»haben wollte, thcuer-errungen haben. Die Kammcrfrcie Eft
«gcnschaft klebt sowohl den Personen als Gütern an; will
»>einer ein Kammerfreies Gut annchmen, muß er sich einschreiben
»lassen; verläßt er es wieder, kann er sich auSthun lassen.«

2. Ab tfrei e.

»Dieser sind, nachHolsche ,,^r sehr wenige und blos
»imKirchspiel Schale. Sie geben jährlich was Gewisses und
» haben in alten Zeiten an die Abtei Werden cigengchört,haben
»aber das Leibeigenthum abgekauft. Sie können über ihre Ke«
»sitzungen wie freie Leute disponiren, und geht das Onus ver-
» haltnißmäßigauf den Käufer über, sie sind von Freien fast gar
»nicht unterschieden «

Wahrscheinlich sind diese Abtfreie aus dem SadelhofSchaprn
entstanden, dessen merkwürdige Rechte in der Beilage 46 "*)
beigelegt sind.

2. Eigcnbehörige.
Der größte Theil der Landbewohner war eigenbehörig. —

Rücksichtlich des Rechts des Landcsherrn auf Dienste der Ei-
genbchörigen von Privaten enthätt die Urkunde der Gräfin Anna
von Tecklenburg von 1662 über Bestätigung der Burgmanns¬
rechte und Gewohnheiten die merkwürdige Bestimmung
»— Ook en füllen wey eN unse Erven noch cn Willen der
»vorgevurter unser Borgman und unser Undcrsathen eigene
»Leute oft up eren Gudern sitten mit keinen Diensten belästigen
» hogar offte mehr jarliks und alle Jahr jedem mit vier Wogen
»Diensten da se Wagen und Pferde hebben, sonst mit vier

1SL) S. 188. 18S.
195) Aus Müller Güterwcsen G. 353—26?.

196) Bei H olsche E. 266.
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, kiesdi'enstcn, twcmahl federn des Jahrs byGrese und twemahl

,by Stro «
Die Rechtsverhältnisse der Eigenbehörigkcit standen nicht

durch geschriebene Gesetze sest, Besitz und Herkommen entschieden
hier. In Ermangelung dessen bediente man sich der Ravens-
bcrgschen Eigenthumsordnung als eines stillschweigend recipirtcn
Subsidiär - Gesetzes; bestimmte diese den Fall nicht deutlich,
so berief man sich auf die Osnabrücksche oder auch wohl auf
die Münstcrsche Eigenthumsordnuug, und wenn alles nichts
half, mußte freilich die Natur der Sache, die Analogie, ent¬
scheiden "b) __ Uebcr das Dienstwescn war inzwischen unterm

7 . September 1752 ein eigenes Reglement erlassen, welches dem
zweiten Theile beigelegt ist.

Die Königlichen Eigenbchörigen wurden im 18. Jahr¬
hundert rücksichtlich der unständigen Gefälle sixirt, und daher
als solche, die Meyerstättische Freiheit genießen, betrachtet.

In Lingen, welches gegen 1543 von Tecklenburg ge¬
trennt '"), und später durch die Erwerbung Tecklenburgs von
Preußen mir Tecklenburg wieder zusammen kam, ist im we,
sentlichen rücksichtlich der bäuerlichen Verhältnisse dieselbe Ver¬

fassung, wie in Tecklenburg. Nur galt hier die Vermuthung
für Freiheit des Bauernstandes *°°). Das Dicnstreglcmcnt
ist übrigens blos für die Grafschaft Tecklenburg erlassen.

58 .

XV. Münster.

Die Stadt Münster ist aus vier Haupthöfen entstanden,

deren Namen Ll-oostwoi-äa oder Brockhof, Nimi^avoi-cke oder

Vischoping, lockoveläesliovs oder Gasselhof, lismxnoi-ckosliove

oder Kamperbccke waren *o.). Bon Münster aus hat sich die

197) Dasselbe bestimmen die Konkordate zwischen Graf Arnold und
dessen Wurgmännern von 1580. tz. 2. bei Holsche S. 269.

198) Holsche S. 202.

199) Siehe das Nähere bei Holsche S. 63. ff.
200) Müller Güterwesen S. 130.

rdl) E. WilkenS Versuch einer allgemeinen Geschichte der Stadt
Münster S. 2. ff.


	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233

